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Nicht alles Gold …
Thomas Boxberger-von Schaabner verkostete in sieben Tagen 990 Bordeaux-
Weine des Jahrgangs 2015. Sein Fazit: Ein großer, aber heterogener Jahrgang

Die großen Bordeaux-Châteaux wie hier Cheval Blanc sind technisch wie finanziell bestens aufgestellt

S
elten zuvor hat man sich in 
Bordeaux über Regen mehr 
gefreut als im August 2015. 
Ohne diese ersehnten Nieder-
schläge zum genau richtigen 

Zeitpunkt, hätte anhaltende Trockenheit 
alle Hoffnungen auf einen gelungenen 
Jahrgang zunichte gemacht. In der Spit-
ze wurden tatsächlich große Bordeaux er-
zeugt. Doch nicht jedes Terroir kam mit 
Hitze, Trockenheit und erlösendem Re-
gen optimal zurecht. 

Von einem großen Jahrgang spricht 
man, wenn auch die einfacheren Quali-
täten in breiter Front profitieren konn-
ten wie dies in 2000, 2005, 2009 und 
2010 der Fall war. Auf 2015 trifft das 

nicht zu. Somit ist 2015 ein guter, aber 
sehr heterogener Jahrgang mit vielen 
großen Weinen von meist berühmten 
Terroirs. 

Marktsituation. Die führenden Châ-
teaux meldeten einhellig Besucherrekor-
de während der Primeur-Woche in Bor-
deaux. Selbst für die Jahrgänge 2009 und 
2010 hätten sich nicht derart viele Ver-
koster angemeldet. Das weltweite Inte-
resse am 2015er Bordeaux scheint also 
groß zu sein. Und tatsächlich gibt es von 
verschiedenen Märkten positive, wenn 
auch vorsichtige Signale. Die Preise 
dürften nicht wieder davongaloppieren, 
sonst könnte der Bordeaux-Kunde mög-

licherweise nicht folgen. Besonnenheit 
mahnte auch der Grand Maître der Com-
manderie du Bontemps beim alljährli-
chen Ban du Millésime an. Emmanu-
el Cruse verwies auf die zurückliegende 
Flaute nach der Hausse des Jahrgangs 
2010. Gemeinsam wolle man eine gute 
Kampagne für den neuen Jahrgang an-
streben. Die Toperzeuger sind durchweg 
sehr positiv gestimmt. Ihre wirtschaftli-
che Lage ist ebenso ausgezeichnet wie 
der neue Jahrgang im Keller. Sollte Bor-
deaux die Chance nutzen und sehr gute 
Weine zu attraktiven Preisen anbieten, 
könnte es auch wieder eine durchgrei-
fende Nachfragesituation geben. Verpas-
sen die berühmten Châteaux abermals 
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die Gelegenheit, dem Markt ein über-
zeugendes Angebot zu machen, dürf-
te die Durststrecke weiter anhalten und 
der Ruf, Bordeaux sei überteuert, könn-
te sich weiter verfestigen. Leiden wür-
den darunter vor allem wieder die klei-
neren Erzeuger.

Um sich vor den Besuchen der großen 
Châteaux einen ersten Überblick über 
alle Appellationen zu verschaffen, emp-
fiehlt es sich breit angelegte Verkostun-
gen zu besuchen. In die-
sem Jahr waren die ers-
ten 500 Proben ein hartes 
Stück Arbeit. Schmelz 
oder animierender Trink-
fluss wollte nicht so rich-
tig aufkommen. Begeis-
terung nur vereinzelt, 
wenn hier und da eini-
ge Weine herausstachen. 
Alle pauschalisierenden Aussagen, die 
man im Vorfeld vernehmen konnte, ent-
kräfteten sich selbst, denn in allen Berei-
chen gibt es positive und negative Bei-
spiele. Bei den kleinen Bordeaux ebenso, 
wie in allen Appellationen und Klassi-
fikationsstufen. Was lässt sich generell 
über die 2015er Rotweine sagen? Sie be-
sitzen allesamt eine dunkle, intensive 
Farbe. Vorherrschend ist eine dunkel-
beerige Fruchtanlage mit viel Schokola-
de und Graphit. Sie zeigen viel Frische, 
gute Fülle und beerige Fleischigkeit im 
Duft, wobei jedoch die meisten Weine 
im Kernaroma noch unentwickelt er-

schienen. Auch im Mund setzt sich die-
ses mangelnde Kernaroma vielfach fort, 
mit einer leicht hohlen Mitte. Die Gerb-
stoffstruktur ist sehr ausgeprägt und gut 
durchgereift. Manchmal wirkt sie durch 
Überextraktion eher adstringent oder 
bitter. Die extraktreiche Süße fängt die 
mächtigen Gerbstoffe im Finale ab. Ge-
nerell ist 2015 ein eher klarer Jahrgang, 
der nur vereinzelt große Komplexität in 
der Aromatik hervorgebracht hat. Die Fi-

nesse spielt sich eher in 
den feingliedrigen Gerb-
stoffen ab. Struktur steht 
meist im Vordergrund 
vor der Frucht. Die Wei-
ne wirken im Allgemei-
nen sehr intensiv und 
dicht gewebt. Manchmal 
ist der Nachgeschmack 
nicht sehr lang, wenn 

auch zuerst beeindruckend süß, mächtig 
und voll. Auch hier kann man des Öfte-
ren ein nicht sehr ausgeprägtes Kernaro-
ma feststellen, das sich in der Extraktsü-
ße des Nachhalls eben nicht widerspie-
gelt. Auffallend war, dass die Weine 
bei einer Verkostung auf dem Château 
meist deutlich besser waren als bei ei-
ner Vergleichsprobe bei Négociants oder 
panel tastings. Es gibt viele begeistern-
de Bordeaux‘ des Jahrgangs 2015. Eini-
ge Überraschungen, viele bestätigte Er-
wartungen und auch manche Enttäu-
schung. Die besten 2015er Bordeaux 
können sich mit den großen Jahrgän-

Der Jahrgangsverlauf 

Zusammengefasst aus Bill Blatch‘s ausführlichem 
vintage-report

Ab März setzte den Pflanzen eine lange Trockenheit bis 
August zu. Die Niederschläge von April und Mai lagen etwa 
60 – 70 Prozent unter dem Durchschnitt. Ende Mai vollzog 
sich dann die Blüte sehr gleichmäßig und schnell, just bevor 
Anfang Juni die erste Hitzewelle mit 35 °C Einzug hielt. 
Ungewöhnlich früh sollte der wärmste Tag des Jahres 
bereits am 29. Juni erreicht werden. Die ersten 22 Tage des 
Juli waren sehr warm, mit drei Tagen über 35 °C und 
elf Tagen über 30 °C. Zuvor widerstanden die Reben der 
Trockenheit noch sehr gut. Doch jetzt begannen sich die 
Blätter zu kräuseln und die Rebstöcke litten. Vereinzelt kam 
es zum Erliegen der Wurzelaktivität als Folge von Trocken-
stress. Der Juli 2015 wurde zum viertheißesten der 
vergangenen 100 Jahre. Zwei starke Stürme am 22. und 
24. Juli brachten erste, willkommene Regenschauer. Mit 
einer kühleren Großwetterlage kamen nun ausgiebige 
Niederschläge im August, die letztlich den ganzen Jahrgang 
retten sollten. Im Médoc und Graves regnete es stark und 
auch das rechte Ufer wurde von teils großen Schauern 
ereilt. Nur im Entre-deux-Mers blieben die Wassermengen 
gering. 

Recht schnell und vor allem früh vollzog sich Anfang 
August die ›Véraison‹, die Rotfärbung der Beeren. Bereits 
Ende August begann die Lese für die ersten Weißweine bei 
perfektem Sonnenschein und plötzlich kühleren Tempera-
turen um die 20 °C. Mitte September brachte ein Tiefdruck-
gebiet schwere Regenfälle im nördlichen Médoc und Blaye. 
Nur 40 mm fielen in Péssac-Léognan, Margaux und 
Sauternes, zwischen 0 und 40 mm waren es am rechten 
Ufer. Normalerweise versucht jeder Winzer vor solchen 
Vorhersagen noch schnell zu ernten. Doch in diesem Jahr 
waren sie sich sicher, die Beeren würden dem Regen 
widerstehen, da sie von den Stöcken nicht mehr stark 
versorgt werden und somit nicht anschwellen würden. 
Entsprechend der unterschiedlichen Bodenformationen 
und Niederschlagsmengen reagierte jedes Terroir auf seine 
eigene Weise. So gab es zum Beispiel in St.-Estèphe im 
Norden des Médoc teils Probleme mit großen Regenmen-
gen. Die Lese der ersten Merlots begann direkt nach den 
Schauern ab dem 18. September. Mit sonnig-trockenen 
Tagen vom 20. September bis 1. Oktober wurde meist der 
Rest der Merlots eingebracht. Nächtlicher Regen am 
Wochenende des 3. und 4. Oktober, vor allem im Médoc, 
beschleunigte die Ernte der Cabernets am linken Ufer, 
während am rechten Ufer noch in Ruhe gewartet werden 
konnte. Die letzten Cabernets und Süßweine im Sauternes 
wurden dann bei kühlem, sonnigem Wetter um den 
20. – 22. Oktober geerntet. Die geernteten Beeren waren 
meist klein, mit dicken Schalen versehen und weitest-
gehend gesund. Bedenkt man die trockenen Bedingungen 
im Juli, war der letztlich geerntete Ertrag mit 40 – 50 hl/ha 
doch erfreulich gut.

Station auf l’Evangile beim Verkostungsmarathon ...

»Das weltweite
Interesse am 2015er 
Jahrgang scheint 
groß zu sein«
Thomas Boxberger-von 
Schaabner
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gen 2000 und 2010 vergleichen. Wobei 
sie mit fortschreitender Flaschenreife 
den legendären 2005er vermutlich nicht 
erreichen werden.

Die Appellationen. In allen Appellati-
onen, Qualitätsstufen und Klassifikati-
onskategorien, gab es positive und we-
niger positive Resultate. Lediglich Mar-
gaux, Péssac-Léognan und Castillon 
konnten einen generellen Vorteil ver-
buchen, was freilich keinem Erzeuger 
zu einem Freischein verhalf. Hier zeig-
te sich schlicht ein gehobeneres Durch-
schnittsniveau als in anderen Appellati-
onen. In St.-Émilion und Pomerol waren 
reinsortige Merlots meist schwächer als 
Cuvées mit Cabernet Franc. Doch auch 
hier gibt es Ausnahmen. Am linken 
Ufer war der Siegeszug des Petit Ver-
dot die einzig eindeutige Feststellung. 
Während diese Rebsorte früher in unbe-
deutenden Randlagen angepflanzt wur-
de, ist heute zu beobachten, dass Neu-
pflanzungen oft in idealen Kernlagen an-
zutreffen sind. Die Grundaussage, dass 
je mehr Regen nördlicher im Médoc 
fiel, die Weine desto schwächer ausfal-
len würden, traf meist nicht auf die be-

rühmten Châteaux zu, da diese ohne-
hin oft über eine begünstigte Lage mit 
guter Drainage und durchlässigen Un-
terböden verfügen. Wasserspeichernder 
Lehm wiederum war während der Hit-
ze und Trockenheit von Vorteil. Simple 
Erklärungsmodelle ziehen einfach nicht. 
Schließlich verhielten sich auch inner-
halb der Châteaux die einzelnen La-
gen und Parzellen je nach Boden, Aus-
richtung, Mikroklima und Bepflanzung 
durchaus vollkommen unterschiedlich. 
Die trockenen weißen Péssac-Léognans 
sind nicht sehr komplex, insofern sind 
sie nicht ganz so erfolgreich wie die 
Roten. 

Die kleinen Terroirs und Betriebe 
kann man nicht generalisiert bewerten. 
Hier muss von Erzeuger zu Erzeuger dif-
ferenziert probiert werden. Bei den ein-
fachen Bordeaux‘ zeigt sich die Hetero-
genität des Jahrgangs 2015 in besonde-
rer Weise. Das Entre-deux-Mers hatte 
nur geringe Niederschläge verzeichnet 
und daraus resultierend mit hohen Al-
koholwerten zu kämpfen. Grandiose, 
üppig-fruchtige Bordeaux Supérieur lie-
ferten Sainte-Barbe und Sainte-Marie 
sowie Val de Roc. Auch die Familie Gui-
naudeau vom Château Lafleur in Pome-
rol erzeugten auf ihrem Schwestergut 
Grand Villages erstaunliches: Grand Vil-
lages weiß und rot, der rote Acte 7 und 
der weiße Les Champs Libres.

Die Weine aus Médoc und Haut-Mé-
doc sind generell sehr heterogen aus-
gefallen. Kaum verwunderlich sind der 
dichte und sehr konzentrierte Grand 
Cru Classé La Lagune und der rassig-
fleischige Cru Bourgeois Sociando-Mal-
let die führenden Weine im Haut-Mé-
doc. Der beste Médoc des Jahrgangs ist 
der kleine Bruder von Léoville Las Cases, 
Château Potensac.

Unter den Satelliten-Appellationen 
vom rechten Ufer nimmt in diesem Jahr 
die Côte de Castillon eine Ausnahme-
Rolle ein. Selten waren die Castillons so 
gleichmäßig ausgewogen und mit gro-
ßem Spiel ausgestattet wie in 2015. Der 
beste Wein aus den Satelliten kommt al-
lerdings aus Bourg, von keinem gerin-
gerem als dem Merlot-Magier Francois 
Mitjaville: Roc de Cambes. Üppig, ver-
schwenderisch, reichhaltig, süß und 

mit genialer Würze und schokoladigem 
Schmelz. Mehr Wein geht nicht in dieser 
Preisklasse, sofern man keine Angst  vor 
15 %vol. Alkohol hat! Sein Sohn Louis 
Mitjaville erzeugte den besten Castillon: 
Aurage. Auf Augenhöhe der beste Lalan-
de de Pomerol von Hubert de Boüard de 
Laforest (Château Angelus): Le Plus de 
la Fleur de Bouard, deutlich zivilisierter, 
vielschichtig, aber ähnlich voluminös 
und nur knapp besser als der einfache 
La Fleur de Boüard. Zwei grandiose Cas-
tillons sind der d’Aiguilhe von Graf Sté-
phane von Neipperg und der Alcée von 
Nicolas Thienpont.

St.-Estèphe. Die Augustniederschläge 
fielen im Norden heftiger aus. Die füh-
renden drei St.-Estèphes konnten den-
noch alle auf höchstem Niveau überzeu-
gen, wenn auch ganz unterschiedlich: 
Montrose ist sicherlich der distinguier-
teste und feinste, mit unglaublich detail-
lierter Tiefe und feinkörnigsten Gerb-
stoffen. Der noch sehr jugendliche Ca-
lon-Ségur wurde bestimmt von vielen 
Verkostern falsch eingeschätzt. Seine 
Energie und Rasse werden ihn noch weit 
nach vorne bringen. Großartig, sehr le-
bendig und ausgewogen gab sich Cos 
d’Estournel mit einem ganz großen 
Rahmen und erstaunlicher Dichte. In ei-
nem Petit-Verdot-Jahr zeigt sich das Cru 
Bourgeois Meyney wie immer von sei-
ner besten Seite und ähnelt dem gran-
diosen 2004er. Die beiden Zweitweine 
Marquis de Calon und Pagodes de Cos 
sind ausgezeichnet gelungen und auf 
gleichem Niveau überzeugen der Cru 
Bourgeois Capbern (gehört zu Calon-

Die Favoriten 
des Autors

Beste Rotweine 
des Jahres: 
Ausone; St.-Émilion, 
Haut-Brion; 
Péssac-Léognan 

Newcomer des 
Jahres: 
Croix de Labrie; 
St.-Émilion 

Revival des Jahres:
Kirwan; Margaux 

Cru Bourgeois des 
Jahres:
Meyney;  
St.-Estèphe 

Best-Buys: 
W Berliquet,  

St.-Émilion
W Feytit-Clinet, 

Pomerol
W Haut-Bailly, 

Péssac-Léognan
W Haut-Bergey 

blanc, Péssac-
Léognan

W Kirwan, Margaux
W Larcis-Ducasse, 

St.-Émilion
W Meyney, 

St.-Estèphe
W Moulin St.-Gero-

ges; St.-Émilion
W La Petite Eglise, 

Pomerol
W de Pressac, 

St.-Émilion
W Roc de Cambes, 

Bourg
W La Serre, 

St.-Émilion

Gehört zu den Highlights des Jahres: 
Château Ausone

Canon-la-Gaffelière ist ein sicherer Wert in 
Saint-Émilion



Ségur) und der vollmundig-reichhaltige 
Lafon-Rochet. 

Pauillac. Hier tat sich ein erstaunliches 
Qualitätsgefälle auf. Allen voran thront 
der tiefe, majestätische Château Latour 
über der Appellation. Ein erhabener und 
großer Pauillac mit dem weitesten Rah-
men und ähnlich feinen Gerbstoffen wie 
Montrose. Mouton-Rothschild überzeug-
te mit seiner gewohnt fleischigen Art, 
mächtige Struktur, opulent und raum-
greifend. Ein echter Mouton! Gleich-
zeitig erzeugte Mouton-Rothschild den 
besten Zweitwein des Jahrgangs: Le Pe-
tit Mouton. Lafite-Rothschild zeigte sich 
mit irgendwie ungewohnter Stilistik, we-
sentlich reiferen Fruchtaromen, weiche-
rer Struktur, körperreicher, nicht so kühl 
und unzugänglich wie sonst. Die Pichon 
Comtesse gibt sich besonders kraftvoll, 
dicht, lang und präzise und der ausge-
zeichnete, packend männliche Grand 
Puy Lacoste etabliert sich beständig ne-
ben den Super Seconds zu einem sehr 

attraktiven Preis! Der Les Forts de Latour 
kommt erst in ein paar Jahren auf den 
Markt, macht aber bereits jetzt neugierig. 
Alfred Tesserons biodynamisch geführ-
tes Château Pontet-Canet zeigt große 
Frische und ausgezeichnete Qualitäten. 
Ob der in der Jugend etwas vorschme-
ckende 30-prozentige Amphorenaus-
bau sich geschmacklich langfristig inte-
griert, wird interessant sein zu beobach-

ten. Der Zweitwein Carruades de Lafite 
besitzt deutlich mehr Fett und Fleisch 
als sonst. Pichon Baron und Lynch Ba-
ges konnten noch nicht voll überzeugen. 
Erfolgreicher waren Armailhac, Batailley, 
Duhart-Milon, Haut Bages Libéral und 
Haut-Batailley. 

St.-Julien. Eigentlich blieben alle St.-
Juliens knapp hinter den Erwartungen 
zurück. Möglicherweise können diese 
Weine mit dem bevorstehenden Ausbau 
noch etwas hinzu gewinnen. Die drei 
Léovilles und Ducru-Beaucaillou führen 
wie so oft die Appellation an. Allen vo-
ran, mit reichlich Potenzial im Gepäck, 
verblüfft Léoville Las Cases. Denn seine 
Nase wirkt sehr floral, zart und delikat, 
auf der Zunge ist er dann ganz vollmun-
dig und intensiv. Der schmelzig-ausge-
wogene Léoville-Barton besitzt wieder 
große Natürlichkeit und Balance. Léovil-
le-Poyferré ist der konzentrierteste und 
verdichtetste Wein der Appellation und 
der dunkelbeerig-süße Ducru-Beaucaill-

Fast könnte man 
sagen, wer sonst? 
Latour produzierte 
den besten 2015er 
in Pauillac
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Spitzenmäßig.

Von hier. Von uns.

Spitzenmäßiges zur Spargelsaison: ob rassiger Riesling,
fruchtiger Rivaner oder cremiger Blanc de Noir: Alle sind
perfekte Begleiter eines jeden „Spitzen“-Menüs.

Württembergische Weingärtner-
Zentralgenossenschaft e. G

www.wzg-weine.de

Die auch.
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U M F R AG E Was sagen andere Bordeaux-Experten?

Bernd G. Siebdrat
Wein Wolf Gruppe, Bonn

Heiner Lobenberg
Gute Weine, Bremen

Peer Dörpinghaus
C&D Weinhandelsgesellschaft, 
Köln

Michael Grimm
Bacchus-Vinothek, Rottweil

»Ohne Zweifel kann man von 
einem großen Bordeauxjahrgang 
sprechen, obwohl die Einzelbe-
trachtung sehr heterogen ausfällt. 
Besonders erfreulich präsentiert 
sich auch das rechte Ufer, wenn-
gleich ich nicht weiß, ob die Alko-
holwerte mich nicht im Einzelnen 
an den Jahrgang 2009 erinnern. 
Die Marktsituation muss man un-
terschiedlich betrachten, denn es 
gibt die alten Märkte und die neu-
en Märkte. In den alten Märkten 
– Europa und Teile von Amerika – 
lecken sich viele noch die Wunden 
nach dem Kauf der überteuerten 
2009er und 2010er und der da-
nach verheerenden Arrivage. Dass 
in den traditionellen Märkten der 
Preis längst überzogen ist, steht 
außer Frage. Viele Händler werden 
vorsichtig verfahren. Obwohl die 
Preise wieder deutlich über dem 
2014er liegen werden, wird global 
die Kampagne funktionieren. Viel 
spannender sind grundsätzlich die 
mittelpreisigen Qualitäten, aber 
da muss man sich die Rosinen 
heraus picken. In Deutschland wird 
das Interesse vorhanden sein, 
aber zumindest von Händlersei-
te mit qualifizierter Vorsicht. Ich 
denke, dass sich die Qualitäten bis 
50 Euro gut vermarkten lassen. 
Man darf nicht vergessen: Für Geld 
bekommt man keine Zinsen, und 
Weinliebhaber gibt es allemal. 
Trotzdem sehe ich eine große 
Abwanderung der Fangemeinde 
verglichen mit den 1990er Jahren. 
Die Volumen sind in Deutschland 
wesentlich kleiner als früher. Ich 
würde behaupten, nur noch ein 
Drittel.«

»Der Jahrgang ist nicht besser als 
die so genannten Jahrhundert-
jahrgänge 2009 und 2010. Nur 
genauso gut. Dabei ganz ganz 
anders. 2010 und 2015 sind für 
mich die Gegensätze schlechthin 
und haben doch beide 100 Punk-
te. Nordpol und Südpol der 
Qualität. Power, Mineralität und 
unendliche Kraft in zuvor nicht 
vorstellbarem Ausmaß gab es 
2010. Jetzt in 2015 folgt das denk-
bar zarteste Erlebnis im Wein 
schlechthin. Für mich war diese 
Feinheit und schiere Trinkfreude 
zuvor nicht vorstellbar. Zweimal 
Bordeaux-Benchmark für mein 
ganzes Leben. 
Ganz sicher werde ich mehr 
ein- und verkaufen als in den 
Vorjahren, sicher das Doppelte 
von 2014 und 2012 oder gar 
mehr, da reagiere ich so weit wie 
möglich auf den anziehenden 
Markt. Ausreichende Mengen in 
Deutschland und Bordeaux habe 
ich mir gesichert. Meine ersten 
Einkäufe, überwiegend aus 
Direktverbindungen zu Winzern 
in Bordeaux, zeigen Erhöhungen 
um ca. 10 Prozent, in Ausnahme-
fällen auch mal bis maximal 20 
Prozent. Das ist ganz problemlos 
vermittelbar bei einem großen 
Jahrgang. Meine ersten Verkäufe 
deuten auf eine hohe Akzeptanz. 
Bei den Cru Classés müssen wir 
abwarten, ich denke bis zu 30 
Prozent Erhöhung wird bei sehr 
hohen Qualitäten machbar sein. 
Das Fingerspitzengefühl der Er-
zeuger ist in einem wirtschaftlich 
komplizierten Umfeld wichtiger 
als je zuvor.«

»Der Jahrgang ist auf dem linken 
Ufer extrem heterogen. Viele 
Weine haben sich zum Zeitpunkt 
der Verkostung mit einer sehr 
dominanten Säure und man-
gelnder Primärfrucht präsentiert. 
Ganz anders auf dem rechten 
Ufer wo ein klassischer Jahrgang 
geerntet werden konnte.
Es gibt zum jetzigen Zeitpunkt 
kein spürbar größeres Interesse 
im Vergleich zum Vorjahr. Die 
Akzeptanz möglicher Preiser-
höhungen hängt stark von den 
jeweiligen Bewertungen ab, 
speziell wenn die Bewertungen 
von Neil Martin (R. Parker‘s Wine 
Advocate) veröffentlicht werden.
Die Musik spielt klar im Segment 
bis 30 Euro. Gute bürgerliche 
Gewächse oder klassifizierte 
Gewächse zwischen 91 und 
93 Punkten von Parker oder 
18/20 Punkten von Rene Gab-
riel werden wahrscheinlich am 
besten nachgefragt werden. 
Newcomer oder Weine mit sehr 
guten Qualitäten und entspre-
chend hohen Bewertungen 
zwischen 50 – 100 Euro werden 
wahrscheinlich auch stark nach-
gefragt werden. Über 100 Euro 
wird die Luft in Deutschland 
dann schon dünner und nur in 
absoluten Spitzenjahrgängen wie 
2000/2005/2009/2010 laufen in 
diesen Preisbereichen sehr gute 
Mengen. Die großen Bordeaux-
sammler haben noch genug 
Weine aus den vorgenannten 
Jahrgängen im Keller und werden 
erkennen, dass 2015 nicht der 
Spitzenjahrgang ist, der diese 
Reihe fortführt.«

»Natürlich haben die Borde-
laiser wie immer einen großen 
Jahrgang herbeigesehnt. In 2015 
hat das für viele Châteaux auch 
wie erhofft geklappt. Bereits 
mehrfach vergab ich meine 
persönliche Bestnote von 19,5+-
20. Allerdings muss man sagen, 
dass es auch etliche weniger 
gut gelungene Weine gab. 2015 
ist somit kein so homogener 
Jahrgang wie 2009 oder 2010. 
Aber die besten stehen diesen 
beiden ›Jahrhundertjahrgängen‹ 
in nichts nach. Auch wenn die 
Stilistik eine andere ist. Viele 
Önologen und Châteaubesitzer, 
mit denen ich sprechen konnte, 
nennen 2015 einen Mix aus 2005 
und 2010. Erfreulicherweise gibt 
es tolle Weine nicht nur in der 
obersten Preisliga, sondern eben
auch bei den Cru Bourgeois und 
etlichen Weinen im Preisbereich 
unter 30 Euro. 
Für 2015 ist das Interesse der 
Kunden in jedem Fall da. Inwie-
weit diese kaufen und wir uns 
engagieren werden, hängt von 
den Preisen ab. Auch ein sehr 
guter Jahrgang wird nicht zu 
jedem Preis bei den Kunden Ak-
zeptanz finden. Es gibt noch gute 
Bestände an 2009 und 2010. Bei 
den Crus Bourgeois habe ich nur 
einige wirklich tolle Weine gefun-
den. Aber im Cru Classé-Bereich 
lohnt sich in Abhängigkeit vom 
Preis der Kauf. 
Die Topweine werden im Preis 
deutlich anziehen. Wenn die 
Preise zu sehr anheben, wird 
es ein sehr gut bewerteter aber 
unverkaufter Jahrgang bleiben.«



ou verfügt über sehr feine Gerbstoffe 
und guten Zug. 

Margaux. Neben Péssac-Léognan war 
Margaux die beste Appellation des Jahr-
gangs 2015, denn das Durchschnittsni-
veau war dicht besetzt und hoch. Die 
beiden Spitzenweine konnten sich den-
noch erwartungsgemäß absetzen. Sie ge-
ben sich unterschiedlich, wie gewohnt: 
Château Margaux druckvoll, ganz prä-
zise und finessenreich, mit feinkör-
nigen Gerbstoffen und distinguierter 
Struktur, cabernetbetont und rotbee-
rig (87 % Cabernet Sauvignon, 3 % Ca-
bernet Franc, 8 % Merlot und 2 % Petit 
Verdot, 13,5 %vol. Alkohol). Palmer ein-
mal mehr verschwenderisch süß, ele-
gant und wuchtig, mit großem Rahmen, 
deutlich mehr Merlot (44 %) und Petit 
Verdot (6 %), sowie unmerklich mehr Al-
kohol (14,2 %vol.). Und auch ihre beiden 
zweiten Gewächse liefern sich ein Kopf 
an Kopf-Rennen: Alter Ego von Palmer 
ist reichhaltig, lang und satt am Gau-

men, der Pavillon Rouge du Château 
Margaux zeigt sich deutlich schlanker, 
mit rassiger Cabernet-Struktur und gro-
ßem Durchzug. Der klassisch ausgerich-
tete 2e Grand Cru Brane-Cantenac be-
sitzt großartige Finesse und Margaux-ty-
pische Identität mit femininer Eleganz 
und großem Stil. Der fruchtbetontere 
2e Grand Cru Classé Rauzan-Ségla be-
sitzt eine sattere, rundere Struktur mit 
viel Fleisch und Sex-Appeal. Das Revi-
val des Jahres legte Château Kirwan hin: 

Philippe Delfaut arbeitet seit 2007 an der 
Verbesserung der Qualität auf Kirwan. 
Vorher war er Kellermeister bei Palmer. 
Mit dem neuen Gärkeller, in dem itali-
enische Zementtanks des gleichen Er-
zeugers eingebaut wurden, der auch 
bei Cheval-Blanc vor ein paar Jahren tä-
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Neben Château 
Margaux der beste 
von auffällig vielen 
gelungenen 
Margaux-Weinen: 
Château Palmer

12 preiswerte Tipps

Hier stimmen Preis und Leistung

W Agassac, Haut-Médoc
W d’Aigulhe, Castillon
W Capbern, St.-Estèphe
W Clos des Lunes Lune Argent, 

Bordeaux blanc
W Le Coteau, Margaux
W de Fonbel, St.-Émilion
W Lacoste-Borie, Pauillac
W Potensac, Médoc
W Mayne-Lalande, Listrac
W Saintayme, St.-Émilion
W Sénéjac, Haut-Médoc
W Tour Saint Christophe, St.-Émilion
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tig werden durfte, konnte ein dramati-
scher Schritt gegangen werden. Noch 
nie war ein Kirwan so locker und na-
türlich. Noch nie waren die Gerbstoffe 
derart schmelzig und süß, die Struktur 
ähnlich ausgewogen und schwelgerisch. 
Ein großer Kirwan, der in keinem Keller 
fehlen sollte, solange der Preis entspre-
chend angenehm bleibt! 

Péssac-Léognan. Hier gab es deutli-
che Unterschiede. Die wärmeren Ter-
roirs am Stadtrand weisen deutlich hö-
here Alkoholgrade auf als die Güter auf 
dem Land. Der Überwein des Jahrgangs, 
neben Ausone aus St.-Émilion, ist der 
rote Haut-Brion mit unglaublich fei-
nen Gerbstoffen, großartiger Tiefe und 
Warmherzigkeit. Charmant, grandios 
strukturiert und ewig lang. Schwester-
gut La Mission Haut-Brion toppt den 
großen Bruder mit 15,1 %vol. Alkohol 
und kommt auf den ersten Blick etwas 
wuchtiger daher, aus einem Guss, eine 
Faust in Samthandschuhen. Der gran-
diose Haut-Bailly ist mit seiner fines-
senreichen Definition und tiefen Struk-
tur sehr gelungen. Smith-Haut-Lafit-
te gab reichlich Fleisch auf die Waage, 
mit dunkelbeeriger Fülle und satter In-
tensität. Während Les Carmes Haut-Bri-
on mit dem neuen Kellergebäude einen 
ausgezeichneten Einstand feiert und den 
qualitativen Aufschwung fortsetzt, hat-
te Pape-Clément eigentlich mehr erwar-
ten lassen.

St.-Émilion. Wer hier generell einen 
späteren Erntezeitpunkt anstrebt, um 

mehr Konzentration und eine schoko-
ladige Überreife zu erlangen, verstärkte 
damit den Effekt, dass Merlot in diesem 
Jahrgang eher weniger aromatisch aus-
gefallen war. Zudem handelte man sich 
dadurch hohe Alkoholwerte ein. Erfreu-
licherweise tendierten in diesem Jahr 
viele Betriebe zur früheren, also voll-
reifen Lese. Den überragenden St.-Émi-
lion erzeugten Pauline und Alain Vau-
thier auf Château Ausone, der neben 
Haut-Brion aus Pessac-Léognan der bes-
te Wein des Jahrgangs wurde! Die aris-
tokratische Finesse des Ausone, seine 
allumfassende, feinkörnige Gerbstoff-
struktur und große Tiefe sind schlicht 
entwaffnend. Ausones alter Gegenspie-
ler Cheval Blanc brachte einen sehr ju-
gendlichen, puristischen und span-
nungsgeladenen Wein hervor. Hubert 
de Boüard de Laforests hochverdich-
teter, groß strukturierter Angélus ent-
spricht wieder eindeutig der kürzlichen 
Aufstufung auf das ›A‹-Niveau unter den 
1er Grand Cru Classés. Trotz aufwändi-
ger Umstrukturierung der Weinberge 
und Eingliederung der Lagen vom nicht 
mehr existenten ›Magdeleine‹ zeigt sich 
Christian Moueix‘ Bélair-Monange unbe-
eindruckt auf Topniveau! Der emotional 
überwältigendste Wein des Jahrgangs 
kommt wieder aus den Händen von 
Francois und Louis Mitjaville, der 2015er 
Tertre-Rôteboeuf. Nicolas Thienpont ist 
einer der begnadetsten Weinmacher von 
St.-Émilion. Das beweist er mit Beausé-
jour Duffau Lagarosse, Larcis-Ducasse 
und Pavie-Macquin. Auf Figeac konnte 
der klassische Stil mit großer Präzision 

perfektioniert werden und Jonathan Mal-
thus‘ Le Dôme ist mit 80 Prozent Caber-
net Franc transparent und schokoladig-
vielschichtig. Der große Pavie hebt sich 
im Sortiment von Gerard Perse wieder 
deutlich ab mit großer Terroirprägung 
und Vielschichtigkeit. Der unglaublich 
stilvolle Canon besitzt grandiosen Schliff 
und Tiefgang. Ausones Zweitwein Cha-
pelle d’Ausone ist leider zu rar, denn er 
trägt bereits die Größe des Grand Vins 
in sich. Dafür zeigt sich der preiswerte 
Moulin St.-Georges aus gleichem Hause 
in bester Verfassung. Graf Stéphane von 
Neippergs Flaggschiff La Mondotte zeigt 
große Klasse und Natürlichkeit, mit Stil, 
Frische und Finesse. Dessen Schwester-
gut Canon la Gaffelière steht dem kaum 
nach. 

Pomerol. Trotz der allgemeinen Aus-
drucksschwäche des Merlots konnten 
die Pomerols mit sehr homogener Qua-
lität punkten. Allen voran Pétrus, der mit 
bis zu 28 Tagen den längsten Schalen-
kontakt aller Zeiten genossen hat. Rot-
beerig-vielschichtig, mit enormer Span-
nung und sensationeller Länge. Christi-
an Moueix‘ Trotanoy ist noch massiver 
und druckvoller, mit grandiosem Säure-
kick und großer Intensität. Lafleur ver-
führt mit grandioser Eleganz, feinsten 
Gerbstoffen und unglaublicher, minera-
lischer Länge. Seidig, fleischig und mit 
dunkelbeerigem Finale ist Vieux Châ-
teau Certan und Nachbar Certan de May 
überzeugt mit Tiefe, Rasse und Kom-
plexität. Auch Christian Moueix‘ Hosan-
na startet in den letzten Jahren durch 
mit großer Fülle und mächtiger Süße 
und Schwestergut La Fleur Pétrus zeigt 
trotz Vergrößerung der Rebfläche glei-
che Klasse! Unter den Top 10 in Pomerol 
ist Feytit-Clinet beständig der günstigs-
te, hat immer die dunkelste Farbe und 
eine satte, dichte Frucht. La Conseillan-
te ist wieder ein unglaublich distinguier-
ter, vielschichtig-verführerischer Pome-
rol und La Fleur de Gay besitzt wieder 
seine Explosivität und Spannung mit sat-
ter Vollmundigkeit. Die größte Tannin-
ausbeute von Pomerol stellte abermals 
l’Eglise-Clinet vor, männlich, generös 
und massiv. 

THOMAS BOXBERGER-VON SCHAABNER

Interesse 
vorhanden

»Bei einigen 
Weingütern sind 
die Weine sehr 
gelungen und las-
sen sich sicherlich 
mit 2009 verglei-
chen. Es waren 
aber nicht  wenige 
Weine dabei, die zu 
konzentriert waren. 
Diese Weine waren 
nicht wirklich top. 
Die Bereitschaft, 
sich in größerem 
Umfang in der 
Primeur-Kampag-
ne zu engagieren, 
ist da, wird aber 
einzig und allein 
über den Preis 
gesteuert werden. 
Leichte Steigerun-
gen wären wohl zu 
akzeptieren. Das 
grundsätzliche In-
teresse der Kunden 
ist vorhanden, und 
zwar in allen Seg-
menten, Premiers, 
Super Seconds, 
Klassiker, Geheim-
tipps …«

Rudolf Knickenberg
Schlumberger, 
Meckenheim

Die Trümpfe stachen: Cos d’Estournel über-
zeugte neben Montrose und Calon Ségur

Sehr heterogen fiel der erste Eindruck der 
Weine aus Pessac-Léognan aus


